
Frauenrechte sind 

Menschenrechte: 

Frauen in Osttimor - 

Feto Rai Timor
Die Frauenorganisation des Widerstandes 
in Osttimor hat sich mit einem Brief an 
die UN-Weltfrauenkonferenz in Beijing 
gewandt, um auf die Situation von 
Frauen und Mädchen aufmerksam zu 
machen und an die Solidarität der Frauen 
in der Welt zu appellieren. In ihrem 
Schreiben prangern sie die schweren 
Menschenrechtsverletzungen an, wie sie 
seit 20 Jahren von den indonesischen 
Besatzungstruppen an Frauen begangen 
werden: Frauen werden terrorisiert, ver­
gewaltigt, verhaftet, gefoltert, ermordet. 1
Frauen leisten Widerstand in Osttimor; 
sie leisten aktiv Widerstand als Mitglie­
der der FALINTIL-Truppen im Unter­
grund, und sie leisten passiven Wider­
stand in den Dörfern und Städten Ostti­
mors. Ich möchte in diesem Beitrag we­
niger die Rolle der Frau im aktiven Wi­
derstand thematisieren, als vielmehr den 
Blick auf die alltägliche Situation der 
osttimoresischen Frauen richten, und die 
alltäglichen Übergriffe und Menschen­
rechtsverletzungen gegenüber Frauen 
benennen.
"In Osttimor leben wir mit der 
Angst"2, so beschreiben osttimoresische 
Frauen ihre Situation. Zum Repertoire 
des Terrors der indonesischen Besat­
zungstruppen in Osttimor zählen von 
Anbeginn der Invasion bis heute syste­
matische Vergewaltigung, sexuelle Be­
lästigung und Mißbrauch von Frauen und 
Mädchen. Die Täter werden strafrechtlich 
nicht verfolgt - Vergewaltigung und 
sexueller Mißbrauch dienen als Mittel 
der Kriegsführung, mit dem Ziel, die Be­
völkerung einzuschüchtern, zu erniedri­
gen und zu terrorisieren. Frauen werden 
zur Zielscheibe wegen ihrer ethnischen 
und religiösen Zugehörigkeit, oder weil 
sie oftmals am verwundbarsten sind.
Andere Formen des Mißbrauchs an 
Frauen sind die Zwangssterilisation und 
die erzwungene Teilnahme am Famili­
enplanungsprogramm der indonesischen 
Regierung.

Vergewaltigung und 
sexueller Mißbrauch

Vergewaltigung und sexueller Miß­
brauch von Frauen und Mädchen in 
Kriegen und bewaffneten Konflikten läßt 
sich in drei Kategorien aufteilen:

1. Vergewaltigung und sexueller Miß­
brauch in Militär- oder Polizeigewahr­
sam (Standard Operating Procedure)
2. Die Vergewaltigung von Frauen und 
Mädchen in der Öffentlichkeit
3. das erzwungene Zusammenleben mit 
Angehörigen der Streitkräfte, um die 
Familie vor weiteren Übergriffen zu 
schützen.

"Ich habe den Eindruck, die indonesi­
schen Soldaten haben keine Moralvor­
stellung, keine Menschlichkeit. Eine ihrer 
Lieblingsbeschäftigungen ist es, Frauen 
vor den Augen ihrer Ehemänner und 
manchmal sogar vor den Augen ihrer 
Kinder zu vergewaltigen. Es sind nicht so­
sehr die körperlichen wie die seelischen 
Schäden, die sie den Menschen in Timor 
damit zufügen; die Soldaten nehmen ih­
nen jegliche Würde. Ich sagte zu indone­
sischen Offizieren, "Habt ihr keine Müt­

ter, keine Schwestern, wißt ihr denn nicht 
was es heißt, menschlich zu sein?" Die 
Anklage von Monsignore Martinho da 
Costa Lopes, dem Vorgänger von Bi­
schof Ximenes Belo in Osttimor, ver­
hallte ungehört; doch die Kirche in Ost­
timor wurde zum Zufluchtsort und 
Sprachrohr der Bevölkerung in einer 
Zeit, wo eigenes Aufbegehren gegen 
Unrecht und Willkür automatisch als 
Zugehörigkeit zum Widerstand gerechnet 
wird. Vom Zeitpunkt der Invasion an 
wurde und war die Residenz des Bischofs 
voll von jungen timoresischen Mädchen, 
die hier Zuflucht vor den indonesischen 
Invasionstruppen fanden. "Die Soldaten 
sahen in den Mädchen keine menschli­
chen Wesen, sie benutzten sie wie Pup­
pen; sie sehen ein schönes Mädchen, sie 
nehmen es sich, und danach haben sie 
kein Interesse mehr an ihm, es ist ihnen 
egal, was mit ihr passiert: wie Kinder es 
mit Puppen tun."3

Viele Mädchen 
kleiden und geben 
sich wie Jungen, 
schneiden ihre Haare 
und schauen mög­
lichst dreckig aus, 
um zu verhindern, 
daß die Soldaten auf 
sie aufmerksam 
werden. Wenn Sol­
daten Mädchen 
wollten, so be­
schreibt Monsignore 
Lopes die Situation, 
kamen sie normaler­
weise am Abend ins 
Haus eines jungen 
Mädchens und er­
klärten ihren Eltern, 
daß der Komman­
dant das Mädchen zu 
sprechen wünschte. 
Es gab keine Mög­
lichkeit, sich der 
Aufforderung des 
Kommandanten zu 
widersetzen, das 
Mädchen mußte 
mitgehen. Die Eltern 
liefen schnell zum 
nächsten Priester, 
der wiederum alar­
mierte den Monsi­
gnore. "Ich sagte al­
len, kommt zu mir, 
wenn diese Dinge 

geschehen: Ich werde umgehend zum 
Kommandanten gehen." Im Hauptquar­
tier forderte Monsignore Lopes die Frei­
gabe der Mädchen, mit dem Verweis 
darauf, daß es sich um gute katholische 
Mädchen handelte. Oft kamen die Mäd­
chen unversehrt frei, oftmals kam die 
Hilfe zu spät, besonders, wenn es au­
ßerhalb Dilis passierte.
Frauen werden willkürlich und aus der 
Situation heraus Opfer von Gewaltver­
brechen, und gerade die Tatsache, daß

aus: siehe Anm. 2
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die Angehörigen der Besatzungstruppe 
für diese Verbrechen nicht strafrechtlich 
verfolgt werden, läßt sie handeln: "Am 
29. August 1990 haben Kräfte des Ba­
taillons 509 unsere Schwester Kasa Bui 
ermordet. Kasa Bui, die Tochter von Loi 
Lekhi und Bui-Fahik, war 30 Jahre alt. 
Sie lebte mit ihrer Familie im Dorf Bui 
Karim im Kreis Balar-Uain. Unsere 
Schwester arbeitete an diesem Tag allein 
auf dem Feld in Natar Aerok-Oan, weil 
ihr Ehemann geschäftlich nach Dili un­
terwegs war. Ihre Mörder vom Bataillons 
509 fanden sie dort beim Ernten. Mit 
Gewalt haben sie sich an ihr vergangen. 
Als ob dies allein noch nicht genug ge­
wesen wäre, haben sie sie zuletzt umge­
bracht. Sie schnitten ihr die Füße, die 
Beine und den Kopf ab." 4
Geschichten wie die von Kasa Bui gibt 
es viele in Osttimor. Oftmals müssen 
Kinder und Familienangehörige oder gar 
die ganze Dorfgemeinschaft hilflos mit 
ansehen, wie ihre Mütter und Frauen 
vergewaltigt werden.
Häufig werden Frauen in Osttimor an­
stelle ihres Mannes oder sonstiger Fami­
lienmitglieder verhaftet, die als Aktivi­
sten der Widerstandsbewegung verdäch­
tigt sind. Die indonesischen Soldaten 
verlangen Informationen über Aktivitäten 
des Widerstands und versuchen, durch 
die Inhaftierung der Frau an den Mann, 
Bruder oder Sohn heranzukommen und 
ihn zur Aufgabe zu bewegen - sei er nun 
aktiver Widerstandskämpfer oder nicht.
"Benvinda stammt aus Bacau, sie war 
29 Jahre alt und im 3. Monat schwanger, 
als sie im Oktober 1992 von Mitgliedern 
der indonesischen Elitetruppe "Red Be- 
rets" verhaftet wurde. Sie wurde verhaftet 
an Stelle ihres Mannes Adolfo, der den

Red Berets entkommen konnte.
Sie brachten Benvinda ins Hotel 
Flamboyan in Baucau. Das Hotel dient 
der Elitetruppe seit Jahren als Haupt­
quartier und Folterzentrum; es steht je­
doch seit einiger Zeit auch wieder den 
Touristen zur Übernachtung zur Verfü­
gung. Die Soldaten sagten ihr, es sei ih­
nen bekannt, daß ihr Ehemann Adolfo 
den Falintil-Guerillas hilft und sie 
wollten nun von ihr wissen, wo ihr Mann 
und die Guerillas sich versteckt halten. 
Benvinda beteuerte immer wieder, daß 
sie nichts von irgendwelchen Treffen 
zwischen ihrem Mann und den Guerillas 
wüßte. Ihr Mann, so sagte sie den Solda­
ten, sei vor einiger Zeit von zu Hause 
weggegangen, und sie hätte keine Vor­
stellung, wo er sich zur Zeit aufhielte. 
Während eines langen, intensiven Ver­
hörs haben Elitesoldaten Benvinda wie­
derholt getreten und geschlagen, sie mit 
Gewehrkolben traktiert, sie beleidigt und 
gedemütigt und sie letztendlich verge­
waltigt.
Am Tage mußte Benvinda von nun an 
die Kleider der Soldaten waschen und für 
sie kochen, in der Nacht mußte sie zu 
ihrem Vergnügen herhalten. Nachdem 
Adolfo von der Tragödie seiner Frau er­
fahren hatte, stellte er sich freiwillig. Die 
Soldaten schickten Benvinda nach Hause 
mit der Auflage, sich täglich im Haupt­
quartier zu melden. Drei Monate später 
schenkte Benvinda einem körperlich be­
hinderten Kind das Leben: die Folgen 
von Folterung und traumatischen Erleb­
nissen während ihrer Gefangenschaft. Ihr 
Sohn ist heute drei Jahre alt; er spricht 
nicht - brabbelt nur etwas, und kann nur 
mit Hilfe anderer laufen. Adolfo wurde 
im Oktober 1993 freigelassen."6

Viele timoresische Frauen sind ge­
zwungen, mit ihren Peinigern zusam­
menzuleben. Die Familie, die Kinder, die 
Ehemänner im Gefängnis - als Druck­
mittel ist den indonesischen Soldaten 
jedes Mittel recht. Sie kommen und ge­
hen, wann sie wollen, und nehmen sich, 
was sie wollen. Zur Verantwortung 
werden sie nicht gezogen. Aus diesen 
Zwangsverbindungen stammen viele 
Kinder. Bischof Belo versucht, den 
Frauen dadurch zu helfen, daß er beim 
Kommandanten der Soldaten vorspricht 
und fordert, daß die Soldaten die Mäd­
chen ehelichen, wenn sie mit ihnen Zu­
sammenleben wollen; eine "wilde Ehe" 
entspräche nicht der religiösen Über­
zeugung der Mädchen, ganz zu schwei­
gen von den bereits verheirateten Frauen, 
die in eine solche Beziehung gezwungen 
werden.
Die Frau des osttimoresischen Wider­
standsführers Xanana Gusmao bot eine 
besondere Zielscheibe für die Sicher­
heitskräfte. Emilia Gusmao wurde stän­
dig unter Druck gesetzt, den Widerstand 
zu verraten. Sie sollte der Köder sein. 
Ständig wurde sie verhört: Die Soldaten 
haben sie beleidigt, ihr ins Gesicht ge­
spuckt und ihr einen Gewehrlauf vor den 
Augen ihrer beiden Kinder an die Schläfe 
gehalten und sie gefragt, wie sie sich 
wohl fühlen würde, wenn ihre Kinder 
verschwänden. Wut, Haß und Ohnmacht 
bestimmten Emilia Gusmaos Gefühle. 
Die Soldaten gingen bei ihr ein und aus, 
als handelte es sich um ihren eigenen 
Besitz. Dies ging soweit, daß sie mit ei­
nem ihrer Kollaborateure Zusammenle­
ben mußte, was, wie sie sagt, sehr schwer 
und unglaublich widerwärtig war: Denn 
dies bedeutete eine ungeheure Erniedri­

gung nicht nur für sie, 
sondern für alle Frauen 
und Ehemänner. In ihrem 
Inneren aber verspürte 
Emilia Gusmao Stolz: 
weil sie eine Frau war, die 
wie so viele andere leiden 
mußte, für die Liebe zu 
ihrem Land und für ihre 
Kinder.6
Von  körperlichen
Verletzungen einmal 
abgesehen, hinterlassen 
Vergewaltigungen nicht 
nur das Gefühl von 
Erniedrigung und Ohn­
macht, sondern verursa­
chen darüber hinaus oft­
mals lebenslange seelische 
Schäden. Die psychische 
Belastung, der die Men­
schen in Osttimor seit 20 
Jahren ausgesetzt sind, ist 
ohnehin sehr hoch: fast 
jeder hat Familienangehö­
rige verloren, viele waren 
gezwungen, an unsagba­
ren Greueltaten teilzuneh­
men, Familien und Dorf-aus: siehe Anm. 2
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che Tötungen, Bacre Waly Ndiaye, kriti­
siert in seinem Bericht zur Untersuchung 
des Santa-Cruz-Massakers durch die in­
donesischen Behörden, daß Osttimore- 
slnnen, die den Tod oder das Verschwin­
den eines Familienmitgliedes den Behör­
den anzeigen wollen und so zur Ermitt­
lung beitragen, sofort als subversiv und 
Anhänger des Widerstandes eingestuft 
werden.9 Doch es ist nichts desto trotz an 
sich schon ein Erfolg, daß Ermittlungs­
verfahren überhaupt eingeleitet werden.

gemeinschaften wurden auseinander 
gerissen durch die indonesische Um­
siedlungspolitik, Willkür, Angst und 
Tenor tun ein übriges.
In den von Menschenrechts- und 
Hilfsorganisationen dokumentierten Fäl­
len von Vergewaltigung und sexuellem 
Mißbrauch von Frauen und Mädchen in 
Osttimor lesen wir immer wieder von 
lähmender Bedrücktheit, tiefer Traurig­
keit und dem sofortigen Wunsch zu ster­
ben.
In der Vergewaltigung, 
so schreibt amnesty inter­
national, spiegelt sich die 
hemmungslose Macht und 
ungeheure Verachtung des 
Täters für sein Opfer wi- 
derJ Vergewaltigung und 
sexueller Mißbrauch sind 
keine schmutzigen Be­
gleit- oder Ausnahmeer­
scheinungen oder bedau­
erliche Zwischenfälle, die 
von einzelnen begangen 
werden. Vergewaltigung 
und sexueller Mißbrauch 
sind Maßnahmen im Rah­
men der Aufstandsbe­
kämpfung und werden ge­
zielt gegen Zivilistinnen 
eingesetzt. Die Auf­
standsbekämpfungsmaß­
nahmen werden mit dem 
Hinweis auf die nationale 
Sicherheit, Stabilität und 
Einheit gerechtfertigt und 
über die geltenden Gesetze 
gestellt, nach denen Folter 
und Mord durchaus 
strafbar sind. Ein Un­
rechtsbewußtsein für das, was sie tun, ist 
vielen Soldaten abhanden gekommen, 
Wenn auch Bischof Belo von Soldaten zu 
berichten weiß, die zu ihm kommen und 
um Vergebung flehen für die grausamen 
Taten, die sie begangen haben. Der Ost­
timor-Konflikt hat in den letzten zwei 
Jahrzehnten zu einer zunehmenden Mili­
tarisierung in Indonesien und zu einer 
Verhärtung der politischen Strukturen 
geführt: Der Druck auf die Armee, end­
lich Ergebnisse zu präsentieren, läßt sie 
zu immer roheren und brutaleren Metho­
den greifen, die inzwischen zu einer nor­
malen und gängigen Praxis geworden 
sind. Diese Praktiken werden nach der 
Stationierung auf Osttimor nicht einfach 
wieder abgelegt. Die Brutalisierung der 
Armeemethoden bekommt heute jeder zu 
spüren, der nach Auffassung von Militär 
Und Regierung die bestehende gesell­
schaftliche Ordnung gefährdet.8 Die in­
donesischen Regierungs- und Militärbe­
hörden dementieren die vorgebrachten 
Menschenrechtsverletzungen. Wenn sie 
sich einmal nicht verleugnen lassen, 
Werden Ermittlungsverfahren eingeleitet, 
die bislang noch einer Farce gleichkom­
men. Der UN-Sonderberichterstatter für 
extralegale, summarische und willkürli­

Die Menschenrechtsverletzungen an 
Frauen und Mädchen in Osttimor haben 
in den letzten Jahren nicht nachgelassen. 
Z.B. sind alle Mädchen, die nach der San- 
ta-Cruz-Demonstration vom 12.11.91 
verwundet ins Militärhospital gebracht 
wurden, regelmäßig nachts vergewaltigt 
worden. 10 Isabel kam mit fünf Schußver­
letzungen ins Hospital. Während sie sich 
von ihren Schußverletzungen erholte, ha­
ben sich sogleich zwei Soldaten an ihr 
vergangen. Einige Tage später hat ein Of­
fizier sie verhört und sich auch an ihr ver­
griffen. Isabel hat die Erfahrung gemacht: 
"Wenn Männer verletzt werden, erholen 
sie sich davon und vergessen es wieder. 
Frauen aber, die vergewaltigt oder ge­
foltert wurden, können nicht vergessen. 
Ihr Leben ist für immer zerstört."11

Zwangssterilisation und 
Familienplanungsprogramm

Mit großzügiger finanzieller Unterstüt­
zung der Weltbank wurden im April 1985 
das Zentrum für Familienplanung in Dili 
eröffnet und in 183 von 442 Dörfern in 
Osttimor Zweigstellen eingerichtet. Nun

ist Geburtenkontrolle an sich nichts ver­
werfliches, wenn Mädchen und Frauen 
allerdings sterilisiert werden, ihnen Im­
plantate eingesetzt und ihnen Depo Pro­
vera, ein Langzeitverhütungsmittel, ge­
spritzt werden, ohne daß sie ihre Zustim­
mung geben noch darüber informiert 
werden, kommt dies einer unglaublichen 
Menschenrechtsverletzung gleich.
Auf Grund dieser Erfahrungen versu­
chen osttimoresische Frauen, die staatli­
chen indonesischen Kliniken zu meiden.

aus: siehe Anm. 2

Sie haben kein Vertrauen in die Behand­
lung. Sie gehen lieber in die von Schwe­
stern geführten Kliniken und Geburts­
häuser, die überlaufen sind und denen es 
an nötigem Personal und Medikamenten 
fehlt. Kirchliche Hilfswerke wie Mise- 
reor unterstützen die Arbeit der Schwe­
stern finanziell.
"Eine timoresische Krankenschwester 
war sehr überrascht, weil so viele Neu­
geborene und Kleinkinder in der Klinik 
starben. Ein indonesischer Doktor fand 
heraus, daß die Babys und Kinder ver­
giftet wurden. 200 Babys waren es. Der 
Doktor ging zum Gouverneur, und dieser 
beschwerte sich in Jakarta. Daraufhin 
wurden zwei indonesische Doktoren nach 
Indonesien zurückversetzt. Unsere Leute 
verehrten den indonesischen Doktor, der 
das herausgefunden hatte. Sie fingen an, 
sein Haus zu bewachen, denn es war zu 
befürchten, daß die Indonesier ihn bei 
Seite schaffen wollten. Wer es vermeiden 
kann, geht nicht einmal in die Nähe eines 
Hospitals. Sie geben dir Spritzen, die 
dich unfruchtbar machen, und sie sagen, 
es sei ein Impfstoff. Wir sind den Indo­
nesiern lästig, sie brauchen keine Timo- 
resen und bringen deshalb auch so viele 
ihrer eigenen Leute in unser Land."12
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In Osttimor arbeiten Transmigrations­
und Familienplanungsprogramm Hand in 
Hand . So verkündete der Vizegouver­
neur 1992 ganz offen in der Zeitung, daß 
das Familienplanungsprogramm mit 
Nachdruck zu betreiben sei, denn "die 
Bevölkerung der Provinz ist kein 
Gewinn, ... sie behindere vielmehr die 
Entwicklungsbemühungen und ist zu 
einer Belastung für die lokale 
Verwaltung geworden." 13 
In Indonesien und Osttimor werden an 
verhütenden Mitteln Pille, Kondome, 
Spirale, Implantate und Hormonspritzen 
eingesetzt. Der Einsatz von Hormon­
spritzen, Implantaten und Spiralen ist in 
Osttimor jedoch drei mal so hoch wie in 
Indonesien. 14 Der Gebrauch von Kon- 
domen oder die Einnahme der Pille liegt 
in der Verantwortung des Einzelnen. Die 
Einsetzung von empfängnisverhütenden 
Hormonimplantaten wie Norplant oder 
das Spritzen von Depo Provera gilt im 
Sprachgebrauch des indonesischen Fa­
milienplanungsbüros als "effektive Me­
thode", abgekürzt als MKE (Methode 
Kontrasepsi efektif), weil die Entschei­
dung über den Gebrauch von empfäng­
nisverhütenden Mitteln nicht länger bei 
der Frau liegt. Die Behörden sprechen in 
diesem Zusammenhang auch von "low 
user control". Ist das Mittel einmal ver­

abreicht, kann es nicht 
rückgängig oder gar abge­
setzt werden. Norplant 
wirkt fünf Jahre und ist nur 
mit medizinischer Hilfe 
wieder zu entfernen. Auch 
sind Nebenwirkungen, wie 
Gewichtsverlust, psychi­
sche Veränderungen, Ent­
zündungen u.a. zu bekla­
gen. Der Einsatz solcher 
Mittel setzt jedoch genaue 
Information und Aufklä­
rung voraus, unabdingbar 
ist die Zustimmung der 
Frau. 1987 und 1988 sind in 
nahezu allen Schulen in 
Osttimor "Impfungen" an 
Mädchen über 13 Jahren 
durchgeführt worden. Einer 
der Mitarbeiter des Ge­
sundheitszentrums fand 
heraus, daß den Mädchen 
ein empfängnisverhütendes 
Mittel gespritzt wurde. Als 
dies bekannt wurde, hat das 
Gesundheitszentrum das 
Programm Ende 1988 ein­
gestellt.15 Die Teilnahme 
am Geburtenkontrollpro- 
gramm ist Pflicht in Ostti­
mor. Es sind Fälle doku­
mentiert, wo Frauen ohne 
ihr Wissen nach der Geburt 
eines Kindes sterilisiert 
wurden, oder Ärzte des 
Zentrums ihnen sagten, es 
müsse aus irgendwelchen 
Gründen eine Operation 

vorgenommen werden.
Das Familienplanungsprogramm, wie 
es in Osttimor zum Tragen kommt, ist 
eine weitere Maßnahme zur Kontrolle der 
Bevölkerung und ein Mißbrauch an ti- 
moresischen Frauen, der Teil einer Stra­
tegie zur Zerstörung des Widerstandes 
ist.
Frauen sind in vielerlei Hinsicht Leid­
tragende und Betroffene der völker­
rechtswidrigen Besetzung Osttimors 
durch Indonesien. In unzähligen Familien 
sind es die Frauen, die für das wirt­
schaftliche Überleben der Familie sorgen 
müssen. Ihre Männer wurden von indo­
nesischen Streitkräften ermordet, sie 
"verschwanden" oder sind im Gefängnis. 
Frauen werden ihre Kinder genommen, 
die nun irgendwo in Indonesien als per­
sönliche Haushilfen dienen. 16 Frauen 
werden wirtschaftlich, politisch und so­
zial benachteiligt. Die Bevölkerung in 
Osttimor wird durch den Zuzug von 
Indonesiern in ihr Land mehr und mehr 
marginalisiert. Auf Frauen trifft das be­
sonders zu. Das katholische Hilfswerk 
Misereor z.B. unterhält deshalb in Ostti­
mor Ausbildungsstätten für Mädchen, um 
ihre Chance auf Entwicklung voranzu­
treiben. Weitere Projekte unterhält Mise­
reor im Bereich der Hauswirtschaft, der 
Familienökonomie und der Gesundheits-

aus: siehe Anm. 2

Vorsorge. Doch Frauen in Osttimor weh­
ren sich auch und leisten mutigen Wider­
stand: Die Mütter der Verschwundenen 
vom Santa-Cruz-Massaker fordern 
Auskunft über den Verbleib ihrer Kinder. 
Sie tun dies laut und öffentlich. Frauen 
wenden sich an die internationale Öf­
fentlichkeit mit Hilfsappellen und Aufru­
fen zur Solidarität. Es liegt an uns, ihre 
Appelle aufzufangen und weiterzugeben 
und sie in ihrer Arbeit zu unterstützen.

Monika Schlicher

Die Verfasserin ist Mitarbeiterin am 
Lehrstuhl für Politische Wissenschaft am 
Südasien-Institut der Universität Hei­
delberg und Mitglied der Osttimor- 
Gruppe von Watch Indonesia e. V.
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